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Jungwacht-Blauring Zug

Ein Schnuppertag
für Interessierte

any. Jungwacht-Blauring Zug organi-
siert morgen erstmals einen kantonalen
Werbetag. Unter dem Motto «Spring
rein – mach mit» bieten die Gruppen
auf Gemeindeebene, die so genannten
Scharen, Schnupperangebote für Kin-
der und Jugendliche der 1. bis 8. Klasse
an. Auf dem Bundesplatz in Zug infor-
miert zudem die Kantonsleitung.

Alle Angebote starten um 13.30 Uhr
und enden um 16 Uhr. Die verschiede-
nen Scharen bieten einen Einblick in
ihren Alltag. Die Jubla Oberägeri zum
Beispiel hat sich das Motto des Werbe-
tags zu Herzen genommen und bietet
Wasserspiele an. Für den Hunger zwi-
schendurch gibt es Schlangenbrot, das
auf dem Feuer gebacken werden kann.
Steinhausen bereitet sich auf die EM
vor: Es gibt einen Riesentöggelikasten,
in dem die Kinder und Jugendlichen
selber die Spielfiguren sind.

Jungwacht-Blauring (kurz Jubla) hat
32 000 Mitglieder in der Deutsch-
schweiz. Im Kanton Zug gibt es rund
1000 Jublaner.

HINWEIS

6 Treffpunkte in den Gemeinden, Start jeweils
13.30 Uhr: BBllaauurriinngg HHüünneennbbeerrgg,, Dorfplatz
Hünenberg; BBllaauurriinngg RRoottkkrreeuuzz,, Zentrum Dorfmatt
Rotkreuz; BBllaauurriinngg SStteeiinnhhaauusseenn,, Kaplanenhaus
neben der Kirche Steinhausen; JJuubbllaa CChhaamm,,
Kirchenplatz Cham; JJuubbllaa NNeeuuhheeiimm,, Schulhaus
Neuheim; JJuubbllaa OObbeerrääggeerrii,, Pfarreiheim Oberägeri;
JJuunnggwwaacchhtt RRoottkkrreeuuzz,, Zentrum Dorfmatt Rotkreuz;
JJuunnggwwaacchhtt SSiinnss,, Wöschhüsli hinter dem
Gemeindehaus Sins; JJuunnggwwaacchhtt SStteeiinnhhaauusseenn,,
Kaplanenhaus neben der Kirche Steinhausen. Die
KKaannttoonnsslleeiittuunngg JJuunnggwwaacchhtt--BBllaauurriinngg ZZuugg informiert
von 12 bis 17 Uhr auf dem Bundesplatz. 5

Kadettenmusik

Mit zwei
Uraufführungen

red. Das diesjährige Jahreskonzert
von heute um 20.30 Uhr im Theater
Casino Zug wurde von langer Hand
vorbereitet und steht ganz im Zeichen
des Jubiläumsjahres «150 Jahre Kadet-
tenmusik». Gleich zwei Uraufführun-
gen werden an diesem Galakonzert
erstmals erklingen: die «Zuger Bräglete»
des Dirigenten Rudolf Barth, die als
Auftragswerk speziell für diesen Festan-
lass komponiert wurde, und «Dejadme
solo» von Pelayo F. Arrizabalaga. Zudem
werden die Besucher von den Kadetten
auf eine Zeitreise in die Vergangenheit
entführt. Der Eintritt ist frei, Kollekte.

ANLÄSSE
Disco für
alle 6.-Klässler
Zug – Heute organisieren die katho-
lischen kirchlichen Jugendarbeiter
von Zug (St. Johannes, Guthirt,
St. Michael) die traditionelle 6.-
Klass-Disco für alle 6.-Klässler aus
der Stadt Zug. Unter dem Motto
«Beach Hawaii» können diese von 18
bis 21 Uhr im Discoraum St. Johan-
nes tanzen. Wer verkleidet kommt,
muss für den Eintritt nichts bezah-
len. Für alle anderen kostet der
Eintritt 2 Franken. (red)

Galvanik

Bis Ende Jahr
am alten Ort

any. Die Gebäudeversicherung des
Kantons Zug erlaubt nun der IG Galva-
nik, den Betrieb bis zum 31. Dezember
dieses Jahres im Erdgeschoss der Galva-
nik weiterzuführen. Das schreibt Carola
Breitschmid, Präsidentin der IG Galva-
nik, in einer Mitteilung. Die Auflage:
Die zusätzlichen definierten Brand-
schutz- und Notfallauflagen müssen
erfüllt und eingehalten werden. Noch
vor kurzem drohte dem Kulturzentrum
aus feuerpolizeilichen Gründen die
Schliessung auf Mitte Jahr (Neue ZZ
berichtete).

Nächstes Jahr will die Galvanik «on
Tour», das heisst, ihr Programm in
anderen Kulturräumen der Stadt weiter-
führen. Und läuft alles nach Plan – das
Stadtparlament muss noch einen Um-
baukredit sprechen –, können im Früh-
jahr 2009 die Erneuerungsarbeiten am
Gebäude beginnen und im Herbst 2010
die Wiedereröffnung gefeiert werden.

MEHR STOFFVORGABE

Auch für die Lehrer
gibts Änderungen
In den aktuellen Lehrplänen kon-
zentriere man sich eher auf Kompe-
tenzen, sagt Peter Hörler, Direktor der
Kantonsschule Zug. «Vor zwölf Jah-
ren orientierte man sich an Zielen,
heute geht es auch darum, konkrete
Unterrichtsinhalte zu benennen.» Ein
Systemwie das deutsche, in dem «die
Stoffvorgabe sehr eng ist», strebe die
Kanti nicht an. Keinem Lehrer werde
vorgeschrieben, in welcher Einzellek-
tion er welchen Stoff zu vermitteln
habe. Aber: «Es wird einen Pflichtbe-
reich geben, der etwa 75 Prozent der
Vorgaben des Stoffs ausmacht – und
eineKür.»Die Lehrer behielten so eine
gewisse Autonomie. «Sie erhalten
aber einen klaren Rahmen.» Hier
gehe es, so Hörler, um Verlässlichkeit.
Mit klaren Absprachen und deutlich
benannten Inhalten wolle man Dop-
pelspurigkeit zwischen Klassenstufen
genauso vermeiden wie Lücken. «Der
Unterricht soll ein kontinuierlicher
Aufbau sein.» sak

Kantonsschule Zug

Schüler sollen später auswählen
EXPRESS

6 Vor rund zwölf Jahren sind
die Lehrpläne zum letzten
Mal überarbeitet worden.

6 Im Laufe des nächsten
Jahres nun sollen sie
erneuert werden.

«Es braucht
klare Absprachen.»

PETER HÖRLER,
REKTOR KANTI ZUG

Die Kanti Zug passt sich dem
Wandel in der Bildungsland-
schaft an. Damit sie den
Anschluss nicht verpasst.

VON SARAH KOHLER

Mit Beginn des Schuljahrs 2009/10
werden die ersten Primarschüler an die
Kantonsschule Zug übertreten, die be-
reits Englischunterricht genossen ha-
ben. Dafür rüstet sich die Kanti nun.
«Wir müssen den Anschluss gewähr-
leisten», sagt Direktor Peter Hörler.

Im Zug der auf nationaler Ebene
laufenden Teilrevision des Maturitäts-
anerkennungsreglements (MAR) über-
arbeitet auch die Kantonsschule Zug ihr
Schulprogramm. Bereits neu definiert
wurde die Wochenstundentafel. In ei-
nem zweiten Schritt werden jetzt die
Lehrpläne erneuert.

«Klare Revision»
In der neuen Wochenstundentafel

gibt es laut Hörler «schon deutliche
Verschiebungen», die sich «selbstver-
ständlich» im Rahmen des MAR bewe-
gen, das vorschreibt, wie viele Lektio-
nen pro Woche auf welcher Stufe wel-
chem Bereich zustehen. Zwar ist die
neue Fassung von der Schulkommissi-
on noch nicht verabschiedet – das ist
für die nächste Sitzung traktandiert –,
doch Hörler hat keine Bedenken. «Der
Erarbeitungsprozess zusammen mit
der Lehrerschaft ist abgeschlossen»,
sagt er.

Auch bei der Erneuerung der Lehr-
pläne spricht er von einer «Revision,
nicht von einer Neukonstruktion». Der

einzelne Schüler werde ab Schuljahr
2009/10 von den Änderungen zwar
betroffen sein, selbst aber kaum etwas
merken, da alles an der Kanti für ihn
neu sei. «Einen Unterschied werden
Eltern realisieren, die bereits ein Kind
an der Kanti haben.»

Später einspuren
Ein klarer Wechsel ist in der Unterstu-

fe geplant: Sie wird einheitlicher. Auf
eine frühe Speziali-
sierung wird be-
wusst verzichtet, die
Profilfächer fallen
weg. «Allen Neuein-
tretenden werden
die gleichen gymna-
sialen Grundlagen
vermittelt, die ihnen
helfen sollen, über
die sechs Jahre Kanti
hinweg die Hoch-
schulreife zu erlan-
gen», so Hörler.

Man wolle die Ju-
gendlichen «nicht so
früh einspuren». Da-
mit möchte man die
Sechstklässler davon
entbinden, sich bereits für eine Rich-
tung entscheiden zu müssen – und
vermeiden, dass sie nach zwei Jahren
den Schwerpunkt wieder ändern.

Mehr Auswahl
Ab 2009 wird jeder Kantischüler in

seinen ersten zwei Jahren neu die
Fächer «Geometrisches Praktikum»,
«Linguistisches Propädeutikum» und
«Naturwissenschaftliches Propädeuti-
kum» absolvieren. «Erst einmal breit
ausrüsten» – so das Credo. «Hier unter-

scheiden wir uns auch vom Programm
der Sekundarschulen», sagt Hörler.

Breiter wird auch die Auswahl an
Schwerpunktfächern ab der dritten
Klasse. «Neu wird es zum Beispiel
möglich sein, Französisch nicht mehr
nur als Grundlagen-, sondern auch als
Schwerpunktfach zu belegen», so der
Direktor. Das Wahlpflichtfach wird er-
setzt – dafür gibt es einheitlich fünf
Wochenlektionen im Ergänzungsfach

ab der sechsten
Klasse.

Ein Jahr Zeit
Die heutigen Lehr-

pläne sind genau so
alt wie das MAR, das
vor rund zwölf Jah-
ren entwickelt wur-
de. «In der Zwi-
schenzeit», sagt Hör-
ler, «hat sich die Bil-
dungslandschaft ver-
ändert.»

Das Projekt «Er-
neuerung der Lehr-
pläne» startete mit
der Frühlingskonfe-
renz Ende Mai. Jetzt

haben die Fachschaften den Auftrag,
innerhalb des nächsten Jahrs die vor-
handenen Lehrpläne weiter zu entwi-
ckeln.

Dabei, so Hörler, sei die Zusammen-
arbeit wichtig. Es gelte beispielsweise,
den Stellenwert der Informatik zu dis-
kutieren oder die überfachlichen Kom-
petenzen, wie sie im Zusammenhang
mit der Maturaarbeit auftauchen, frü-
her einzubringen. «Das geht viele Fä-
cher etwas an – darum braucht es klare
Absprachen.»

In den
Fünfzigerjahren ist
Helen Keiser zum
ersten Mal in den
Orient gereist –
während die
meisten davon

träumten, die USA
zu entdecken.
BILD PATRIK PAULI

City-Kirche

In Zug zu Hause, in der Wüste daheim
Helen Keiser hat Bücher über
den Orient geschrieben –
und sich mit ihrer Liebe dazu
nicht nur beliebt gemacht.

Helen Keiser ist Nomadin, Entdecke-
rin, Grenzgängerin. Als Autorin hat sie
an die 13 Werke über den Orient
geschrieben, von denen praktisch alle
vergriffen sind und die sie als Fotogra-
fin ergänzt hat. Das Rampenlicht hat sie
nie gesucht. Dennoch steht sie am
Mittwochabend vor voll besetzten Rei-
hen in der reformierten Kirche in Zug
im Mittelpunkt. Eingeladen hat die
City-Kirche Zug: «Zwischen Europa und
Orient – ein Abend mit Helen Keiser».

40 Jahre gereist
«Die Liebe zum Orient ist ein hartnä-

ckiges, aber gutartiges Virus», be-
schreibt Ignaz Staub, Nahostexperte
und Redaktor des «Tages-Anzeigers»,
die Faszination, die wohl auch Helen
Keiser während ihrer 40-jährigen Reise-
tätigkeit durch die Region verspürt hat.
In den Fünfzigerjahren brach die 1926
geborene Zugerin erstmals in den Ori-
ent auf. «Mein Vater war nicht begeis-
tert. Doch meine Mutter nahm mir den
Wind nicht aus den Segeln.» Helen
Keiser reiste allein. «Als Frau alleine ist
man ein komischer Vogel», konstatiert
sie. Sie entdeckte das Morgenland vor
den Kriegen zwischen Israel und dessen
Nachbarn, vor den beiden Kriegen am
arabischen Golf und vor dem 11. Sep-
tember und der Furcht vor dem Terror.

Ein anderer Traum
Der Orient der Fünfzigerjahre war

hierzulande – so Staub – «eine fremde
Welt von minderem Interesse, geprägt
von einem Amalgam aus Klischees».
Damals hätten die Leute davon ge-
träumt, nach Amerika zu reisen, sagt
Helen Keiser im Dokumentarfilm «Sa-
laam – Helen Keiser – Nomadin aus
dem Abendland» von Christoph Kühn.
«Mich zog es in die andere Richtung.»
Die Welt, in der sich jeder in bescheide-
nem Rahmen etwas leisten konnte,
befriedigte sie nicht mehr. «Aus diesem
Überfluss erwuchs in mir der Wunsch,
eine andere Welt zu entdecken.»

Als der Sechstagekrieg zwischen Isra-
el und den arabischen Staaten Ägypten,
Jordanien und Syrien 1967 ausbrach,

war Helen Keiser in Jordanien. Sie
schrieb damals gerade ein Buch über
die Palästinenser, in dem sie gegen
Vorurteile ankämpfte. Im Westen, wo
die Sympathien für Israel dominierten,
stiess das Buchprojekt auf Ablehnung.
Dennoch führte sie diesen zuweilen
einsamen Weg fort, auf dem sie Einbli-

cke in die fremde arabische Welt zu
vermitteln versuchte. Herzstück ihres
Schaffens bildeten die Beschreibungen
der Beduinen. Die Wüste wurde auf
ihren zahlreichen Reisen zum Refugi-
um. «Mich faszinierte, dass dieses Volk
diese menschenunfreundliche Welt der
Wüste mit all ihren Entbehrungen be-

wältigen kann und dennoch Stolz und
Heiterkeit bewahrt.»

Heute reist Helen Keiser nicht mehr.
Sie hat ihre Heimat in Zug, wo sie beim
Anblick des Zugersees zuweilen ins
Sinnieren kommt, wenn sie sich die
trockene Wüste vor Augen führt.

FRANZISKA HERREN
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